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VdK macht Pause 

Heppenheim. Die Geschäftsstelle des 
VdK-Kreisverbands Bergstraße in der 
Darmstädter Straße 24 in Heppen¬ 
heim ist derzeit geschlossen. Erste 
Sprechstunde im neuen Jahr ist am 3. 
Januar. 

In dringenden Fällen kann man sich 
an die VdK-Bezirksgeschäftsstelle 
Darmstadt unter & 06151/359 980 
wenden. z 



Ehrlicher Mantel-Finder: Fritz Rump (rechts) 
mit Bruno Bischler. Bild: z 


Mittelalter-Mantel 
ist wieder da 


Heppenheim. Stadtführer Bruno Bischler 
hatte es nur ein klein wenig zu hoffen ge¬ 
wagt - und trotzdem ist es wahr geworden: 
Die Suche nach seinem verloren gegange¬ 
nen Mittelalter-Mantel war von Erfolg ge¬ 
krönt. Auf den Verlust durch einen Artikel 
in der Tageszeitung aufmerksam gewor¬ 
den, hat sich der Heppenheimer Fritz 
Rump bei dem Stadtführer gemeldet und 
mitgeteilt, dass der Mantel gefunden ist. 
Inzwischen ist das gute Stück zurück beim 
dankbaren Besitzer, der sich bei seinen 
nächsten „Laternenführungen“ durch die 
Altstadt wieder ordentlich wärmen lassen 
kann. jr 


Die Frau, die ein Mann war 

LISSEBÄRWEL Zum 100. Geburtstag von Georg Matthias Friedrich 


Heppenheim. Auch wenn die Frage nur 
rein hypothetischer Art sein kann, so ent¬ 
behrt sie doch nicht eines gewissen Reizes: 
Was wohl hätte die „Lissebärwel“ ge¬ 
schrieben, wäre sie in den ersten Jahren des 
neuen Jahrtausends zum noch lebenden 
Zeitzeugen des „Hepprumer“ Geschehens 
geworden? Man braucht kein Prophet in 
die Vergangenheit zu sein, um ihr zu unter¬ 
stellen, dass sie das Gezeter um Bürger¬ 
meister- und Stadtratswahl deftig kom¬ 
mentiert und diesmal ganz das Gegenteil - 
Heppenheims erfolgreiche Bewerbung um 
den Hessentag - mit der Feder des stolzen 
Lokalpatrioten beleuchtet hätte. 

Rathaus, Amtshof und die gesamte Alt¬ 
stadt in neuem Glanz - genau das ist der 
Stoff, aus dem die Mundartkolumnistin 
gerne Liebeserklärungen auf ihre Heimat¬ 
stadt strickte; nicht immer, aber manchmal 
schon mit einem kleinen über die Halb¬ 
stundenbrücke hinausreichenden Seiten¬ 
hieb: „Do guggt her, 
ehr Korschtler, do 
guggt.“ Die Lisse¬ 
bärwel genoss das 
seltene Privileg, 
schon zu ihren Leb¬ 
zeiten eine Legende 
geworden zu sein. 

Am morgigen Sonntag jährt sich ihr Ge¬ 
burtstag zum hundertsten Mal. 

Wobei die ständige Redewendung „ihr“ 
und „sie“ natürlich ein Fehler ist. Hinter 
der „Fraa“ mit dem offenbar aus Liesel 
und Bärbel zusammengesetzten Pseudo¬ 
nym verbarg sich nämlich ein „er“: Georg 
Matthias Friedrich erblickte am 1. Januar 
1906 das Licht der Welt, wuchs in der „Zig- 
gelgass’“, der heutigen Wilhelmstraße, auf 
und erlernte das Friseurhandwerk. 

Kaum, dass er den Gesellenbrief in der 
Tasche hatte, sah sich „Gemafried“ drau¬ 
ßen in der Welt um, ging auf die Walz, die 
ihn zunächst ins Saarland und nach 1926 
für längere Zeit bis nach Holland führte. 
Im Jahr 1931 machte sich Friedrich an der 
Ludwigstraße selbständig. 

Der Krieg führte ihn dann als Unteroffi¬ 
zier im Fernmeldewesen nach Frankreich, 
Polen und Russland und zuletzt in Gefan¬ 
genschaft, die er in Amerika absaß. 1947 
kehrte der Vater dreier Söhne zurück in 
„sein“ Hepprum. 

Die Kurzbiographie sagt freilich über¬ 


haupt nichts aus über den tatsächlichen 
Stellenwert, den Georg Matthias Friedrich 
genoss. Von 1948 bis kurz vor seinem Able¬ 
ben im Frühjahr 1988 kam „Lissebärwel“ 
mehr als 2000 Mal wöchentlich zu den Le¬ 
sern, erfreute sie mal unterhaltend, mal 
kritisch, ließ sie teilhaben an seiner Sicht 
der Dinge, die nicht in allen Fällen iden¬ 
tisch sein musste mit der Mehrheitsmei¬ 
nung. Das Ohr am Volk zu haben, hieß für 
ihn noch lange nicht, eben diesem Volk 
nach dem Maul zu schreiben. Im Idiom ei¬ 
nes „Worzelbäijers“, das wusste Friedrich, 
lässt sich die Wahrheit viel ungeschmink¬ 
ter sagen. Seine Schreibweise hat für 
Mundartfreunde noch heute bindenden 
Charakter. 

Georg Matthias Friedrich war ein tief¬ 
gläubiger Mann. So ließ er denn in seine 
samstäglichen Betrachtungen sehr oft auch 
christliche Wertevorstellungen einfließen; 
dabei allerdings stets darauf achtend, nicht 
in die Rolle eines 
frömmelnden Mo¬ 
ralapostels ge¬ 
drängt zu werden. 
Das passte so recht 
ins Bild dieses Man¬ 
nes, der sich auch 
auf sozialem Sektor 
stark engagierte. Die Verleihung der städ¬ 
tischen Verdienstplakette in Bronze gehört 
zu den vielen Auszeichnungen, die Georg 
Matthias Friedrich in Empfang nehmen 
durfte. 

Dass der „Lissebärwel“ 16 Jahre nach 
ihrem Ableben in der Bachgass’ ein Denk¬ 
mal gesetzt wurde, spricht für ihre unge¬ 
brochene Popularität. Die von der Spar¬ 
kasse Starkenburg finanzierte Figur löste 
indessen große Diskussionen aus. Heppen¬ 
heims Bürger hatten erwartet, dass die 
Bronzeplastik mit „Schärm und Kärwel“ 
und nicht mit einer Laterne daher kommen 
würde. Bei genauerer Betrachtung erweist 
sich der Disput aber als ein Streit um des 
Kaisers Bart. Schirm und Korb waren die 
Markenzeichen der Kolumnistin, die La¬ 
terne aber schon lange davor (1931) das 
Symbol, mit dem Georg Matthias Friedrich 
einst als Fastnachter auf die Bühnen mar¬ 
schierte, um mit einer gehörigen Portion 
Mutterwitz viel „Schlorum“ aus der „Bott“ 
zu schleudern. fk 


In über 2000 Kolumnen 
das Ohr am Volk gehabt 



Georg Matthias Friedrich, er verkörperte die Mundartkolumnistin „Lissebärwel“, hätte am mor¬ 
gigen Sonntag 100. Geburtstag. An der Friedrichstraße hat die Sparkasse der Fleppenheimer 
Kuitfigur ein Denkmai gesetzt. Bild: Igiel 


Der unerfüllte Traum von der Selbstständigkeit 

STADTGESCHICHT Vier Stadtteile bildeten einst das „Vierdorf“ / Heppenheim mit landwirtschaftlichen Gütern versorgt 


Heppenheim. Es ist schon ein beein¬ 
druckendes Foto-Dokument, das 
Hedwig Tremper zur Verfügung 
stellte und unten auf dieser Seite zu 
sehen ist. 

Die durchweg im „Sonntagsstaat“ abge¬ 
lichteten Herren symbolisieren eine Zeit, in 
der sich Heppenheims einstige „Küchen- 
dorfer“ Kirschhausen, Sonderbach, Er¬ 
bach und Wald-Erlenbach zur politischen 
Einheit „Vierdorf“ mit eigenen Selbstver¬ 
waltungsorganen (Gemeinderat) und eige¬ 
nem Bürgermeister zusammengeschlossen 
hatten. Aufgaben und Probleme mussten 
weitgehend nebenberuflich gemeistert 
werden. 

Der historisch nicht ganze korrekte, im 
Volksmund aber noch heute gebräuchliche 
Begriff „Küchendorf“ beschreibt die wich¬ 
tige Rolle, die von den jetzigen Stadtteilen 
bereits in „grauer Vorzeit“ für die Versor¬ 
gung Heppenheims und des auf der Star¬ 
kenburg lebenden Bevölkerungsteils mit 
landwirtschaftlichen Gütern aller Art ein¬ 
genommen wurde. 

Ursprünglich „Sechsdorf“ 

Ausgehend vom Kloster Lorsch, waren die 
in die alte Amtsstadt mündenden Seitentä¬ 
ler des Odenwaldes vermutlich schon ab 
dem zehnten Jahrhundert besiedelt wor¬ 
den. Die Dörfer lebten in einer engen Be¬ 
ziehung zu Heppenheim, gehörten zum 
Kirchspiel und zum Bezirk des Centge¬ 
richts auf dem Landberg. Neben den ge¬ 
nannten Vierdorf-Gemeinden zählten dazu 
auch Unter- und Ober-Hambach, ur¬ 
sprünglich also ein „Sechsdorf“. 

Die Gründung des weitaus bekannteren 
„Vierdorf“-Zusammenschlusses war erst 
sehr viel später möglich geworden. Voraus¬ 
gegangen waren durch den Reichsdeputa¬ 
tionshauptschluss 1803 die Auflösung von 
Kurmainz und Kurpfalz, das Ende des Al¬ 
ten Reiches 1806 und der damit verbunde¬ 
ne Übergang an die Landgrafschaft Hes¬ 
sen-Darmstadt. Das Ganze lief allerdings 
nicht ohne schmerzhafte Geburtswehen ab. 

Kirschhausen als Zentrum 

In seinen Bestrebungen um eine Neuord¬ 
nung der Verwaltungsbezirke hatte der 
Großherzog wenig Gespür für historisch 
gewachsene Bindungen an den Tag gelegt 
und Erbach, Kirschhausen, Sonderbach 
sowie Wald-Erlenbach ebenso dem neuen 
Kreis Lindenfels zugeschlagen wie Mitter- 
shausen-Scheuerberg, Ober-Laudenbach 
und den Weiler Igelsbach - aus Heppenhei¬ 
mer Sicht ein Fauxpas. Nach mehreren 
Eingaben fielen die Orte 1832 wieder zu¬ 
rück in den Schoß Schoß der „Mutterge¬ 
meinde“. 

Trotz des in vielen Jahrhunderten ge¬ 
sponnenen Beziehungsgeflechts zu Hep¬ 


penheim bewahrte sich „Vierdorf“ seine 
Autonomie. 130 Jahre lang liefen alle Fä¬ 
den in Kirschhausen, Sitz der „Verwal¬ 
tungszentrale“, zusammen. 

Aus Vierdorf wurde 1962 dann aber nur 
noch ein „Dreidorf“, als Erbach ausge¬ 
schert war und sich auf eigene Füße stellte. 
Im Zuge der unter Hessens Ministerpräsi¬ 
dent Albert Osswald eingeleiteten Gemein- 


Heppenheim. Ludwig Marquart waren im 
Kampf für „Vierdorf“ so ziemlich alle Mit¬ 
tel recht, um die eh schon aufgeheizte 
Stimmung erst richtig in Wallung zu brin¬ 
gen. Symbolhafte Bedeutung gewannen die 
an den Ortseingängen aufgestellten 
schwarzen Trauerfahnen, flankiert von 
Protestschildern mit Aufschriften wie 
„Hände weg von Vierdorf“ oder „Volksver¬ 
treter, werdet nicht zum Volksverräter“. 

Das Gros der so gescholtenen Volksver¬ 
treter ließ sich davon allerdings nicht be¬ 
eindrucken, als am 27. September 1971 in 
einer von Emotionen aufgeladenen Kreis¬ 
tagssitzung in der Wald-Michelbacher 
Rudi-Wünzer-Halle die Entscheidung über 


dereform 1971/72 wurde dem Gemeinde¬ 
verband dann endgültig das (Lebens- 
JLicht ausgeblasen. An die Stelle der Ge¬ 
meindevertreter traten von da ab Ortsbei¬ 
räte, die allerdings nur noch ein stark ein¬ 
geschränktes Entscheidungsrecht haben. 

Umso mehr war der in Nachfolge von 
Wilhelm Metzendorf ins Amt gewählte 
Bürgermeister Hans Kunz (ab 1972) darum 


Selbständigkeit oder Eingemeindung fiel. 
33 Kreistagsabgeordnete lehnten die Vor¬ 
lage ab, 22 weitere waren dafür. Die erneut 
im Trauerflor aufmarschierenden Vier¬ 
dorf-Befürworter wurden nicht einmal an¬ 
gehört. 

Fast dreieinhalb Jahrzehnte später ist 
längst Gras über die Sache gewachsen. 
Vierdorf war ein mit der Kreisstadt Hep¬ 
penheim eng verwurzelter Teil gemeinsa¬ 
mer Geschichte, der in der moderner ge¬ 
wordenen Welt mit ihrem Zwang zu größe¬ 
ren und leistungsstärkeren Verwaltungs¬ 
einheiten allerdings keine Chance mehr auf 
ein Happyend hatte. fk 


bemüht, die Integration ebenso behutsam 
wie großzügig voranzutreiben. Dass in die¬ 
sem Bemühen so manches Projekt abgeseg¬ 
net wurde, das schon aus monetären Grün¬ 
den die Entwicklung in der Kernstadt 
bremste, sollte der Wahrhaftigkeit wegen 
nicht unter den Teppich gekehrt werden. 

Doch die Marschrichtung erfüllte ihren 
Zweck und beruhigte besonders jene Ge¬ 
müter, die unter maßgeblichem Einfluss ih¬ 
res „Leitwolfes“ Ludwig Marquart, seiner¬ 
zeit Bürgermeister in Kirschhausen, das 
alte „Vierdorf“ wieder aufleben lassen 
wollten. Marquart, später Verwaltungschef 
in Mörlenbach, setzte „Gott und die Welt“ 
in Bewegung, um den Anschluss an die 
Kreisstadt zu verhindern. Erbach, 1962 
erst ausgetreten, spielte auf einmal wieder 
mit. Die Heppenheimer verstanden die 
Welt nicht mehr. fk 

Quellen: Karl Härter, Harald E. Jost in: 
„1250 Jahre Heppenheim“, herausgegeben 
vom Verkehrs- und Heimatverein (2005), 
Seiten 175 bis 192. Fritz Kuhn in: „Heppen¬ 
heim zwischen gestern und morgen“, he¬ 
rausgegeben vom Verkehrs- und Heimat¬ 
verein (1991), Seiten 121 bis 124. 

Am 27. September 1971 kam das „Aus“ 


Heppenheim ist 
eine Reise wert 

Zahl der Übernachtungen 
2005 erneut angestiegen 

Heppenheim. Nachdem im Jahr 2003 
Heppenheim einen Rückgang bei den 
Übernachtungszahlen von 5,2 Prozent 
zu verzeichnen hatte, sind die Über¬ 
nachtungen in Heppenheim im Hes¬ 
sentagsjahr 2004 um stolze elf Prozent 
gestiegen. Im Jahr 2005 hat der positi¬ 
ve Trend angehalten: Mit mehr als 
100 000 Übernachtungen hat Heppen¬ 
heim im Kreisvergleich deutlich zuge¬ 
legt. Auf 1000 Einwohner kommen in 
Heppenheim je Monat 327 Übernach¬ 
tungen. Zum Vergleich: Die entspre¬ 
chende Zahl für Darmstadt liegt bei 
291. 

Seit Januar 2005 gehört die Tourist¬ 
information mit den angegliederten 
Aufgaben zum Fachbereich Kultur- 
Sport und Stadtmarketing. Wie stark 
besucht das Tourismusbüro der Stadt 
ist, hat die Zählung der Interessenten 
und Kunden gezeigt. Am Ende der 
Zählung waren sogar die Mitarbeite¬ 
rinnen überrascht: Fast 35 000 Men¬ 
schen haben den Service der Kreis¬ 
stadt genutzt. Schulklassen und Rei¬ 
segruppen haben sich Informationen 
und Broschüren aus dem Shop geholt. 

Das Angebot wurde durch neue 
Pauschalarrangements und ein erheb¬ 
lich breiteres Angebot an Stadtfüh¬ 
rungen stark verbreitert. Bei den 
Stadtführungen wurden erstmals 
durchgängige Standards eingeführt 
und in mehreren Workshops und Wei¬ 
terbildungsangeboten mit den Stadt¬ 
führern qualitativ aufgewertet. Seit 
Ostern 2005 ist die Tourist Informati¬ 
on immer zentraler Treffpunkt der 
Führungen. 

Mehr als 420 Führungen 

In der abgelaufenen Saison gab es ins¬ 
gesamt mehr als 320 Stadtführungen 
und 100 Laternenführungen. Bei drei 
großen Tourismus-Messen wurde auf 
dem gemeinsamen Stand der ehemali¬ 
gen Werbegemeinschaft die Werbe¬ 
trommel für Heppenheim gerührt. 
Eine Aufwertung der Aktivitäten be¬ 
deutet die Einrichtung der Geschäfts¬ 
stelle des „Tourismus Service Berg¬ 
straße“ in Heppenheim seit Oktober 
dieses Jahres. Mit 14 Mitgliedskom¬ 
munen zwischen Darmstadt und Dos¬ 
senheim ist inzwischen eine schlag¬ 
kräftige touristische Einheit zusam¬ 
mengewachsen, die große Chancen da¬ 
rin sieht, gemeinsam „die Bergstraße“ 
als Dachmarke noch besser zu positio¬ 
nieren und die touristischen Aktivitä¬ 
ten länderüb ergreifend zu bündeln, z 



In der Zeit nach 1900 ist dieses Foto entstanden, das die damalige Führung von „Vierdorf“ zeigt. Fledwig Tremper hat sich als Detektivin betätigt 
und die Flerren identifiziert. Danach sind zu sehen (von links): Nikolaus Trares (Sonderbach), Simon Berg, Altbürgermeister Schäfer (Kirschhau¬ 
sen), Antes (Vorname ist nicht bekannt, Erbach), Leonhard Berg (Wald-Erlenbach), Gemeindediener Lulay aus Kirschhausen (auf dem Wagen), 
Johannes Strohmenger und Franz Berg, Lorenz Berg sowie Simon Lulay (die letzten drei aus Wald-Erlenbach). Bild: z 


Am 27. September 1971 kam das „Aus 66 































